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Wieso überhaupt noch Kohle?
„Wäre es nicht viel besser, den ganzen Strom, den wir so brauchen, mit Hilfe 
von Erneuerbaren Energien zu erzeugen?“

W
ind und Sonne gibt es 
doch im Überfluss. Auf 
Kohlekraftwerke kann 
man dann doch locker 

verzichten“ – so oder so ähnlich den-
ken viele. Und solche Gedanken drän-
gen sich natürlich auf. Wir würden es 
alle besser finden, wenn wir den Strom-
bedarf in Deutschland komplett aus 
Erneuerbaren Energien decken könn-
ten. Aber ist das so einfach möglich? 
Diese Frage wurde neben.an von vielen 
Leserinnen und Lesern immer wieder 
gestellt. Und sie wollten Berechnungen 
haben. Eine der Fragen lautete zum 
Beispiel: Wie viele Windräder würde 
man denn theoretisch benötigen, um 
den Strom herzustellen, den ein Kraft-
werk wie der in Staudinger geplante 
Block 6 produziert?

Wie viele Windräder braucht man 
für ein Kraftwerk?
Dies lässt sich ganz einfach berechnen: 
Betrachtet man nur die installierte Lei-
stung (Block 6: 1.055 MW netto, Wind-
rad: 2,5 MW) kommt man schon auf 
422 Stück. Fairerweise muss man je-
doch auch in die Überlegung mit ein-
beziehen, dass der Wind nicht rund 
um die Uhr zur Verfügung steht, also 
nicht immer weht. Während ein Kohle-
kraftwerk in der Regel 7.000 Stunden 
im Jahr einsatzbereit ist und Strom er-
zeugen kann, kommt ein Windrad im 
Binnenland aufgrund der schwanken-
den Windverhältnisse auf etwa 1.600 
Volllastbenutzungsstunden. Um also wie 
Block 6 in Staudinger im Jahr rund sieben 

Milliarden Kilowattstunden Strom 
(7.350 GWh/a) zu erzeugen, bräuchte 
man daher sogar 1.846 Windräder. 
Dafür benötigt man natürlich auch 
eine Menge Platz: Pro Windrad 15 
Hektar. Insgesamt entstünde so ein 
Flächenbedarf von 27.690 Hektar. Das 
sind mehr als 38.000 Fußballfelder. 
Weil der Wind weiterhin mal viel und 
mal wenig weht, wäre eine kontinuier-
liche Stromversorgung damit übrigens 
immer noch nicht gewährleistet. Es 
müssten gleichzeitig noch Speicher-
möglichkeiten geschaffen werden. 

5.250 Fußballfelder voller  
Solaranlagen.
Und wie viele Solaranlagen würde man 
benötigen, um den Strom herzustellen, 
den ein großes Kohlekraftwerk wie 
Block 6 pro Jahr erzeugt? Die Ausbeute 
pro Quadratmeter installierter Solar-
module liegt in hiesigen Regionen bei 
etwa 100 Kilowattstunden. Das heißt, 
um die gleiche Strommenge zu erzeu-
gen wie zum Beispiel der in Staudin-
ger geplante Block 6 (7.350 GWh/a), 
entstünde ein Flächenbedarf von 73,5 
Quadratkilometern, die man komplett 
mit Solarmodulen bedecken müsste. 
Um beim Fußballfeldver-
gleich zu bleiben: 
Knapp 5.250 Fuß-
ballfelder voll.

Bei Biomasse-
kraftwerken, 
die meistens 
mit Holz befeu-

ert werden, sehen die Zahlen etwas 
besser aus. Ein modernes Biomasse-
kraftwerk hat eine Leistung von rund 
20 Megawatt. Um die gleiche Menge 
Strom zu erzeugen wie Block 6 (7.350 
GWh/a), bräuchte man etwa 53 Bio-
massekraftwerke. Vorausgesetzt der 
Brennstoff steht kontinuierlich und in 
ausreichender Menge zur Verfügung.

Komplexes Thema.
So weit die Zahlen. Es handelt sich 
natürlich nur um rein theoretische 
Berechnungen. In der Praxis wird 
man sicherlich verschiedene Quellen 
Erneuerbarer Energie miteinander 
kombinieren. Auch muss man sich Ge-
danken darüber machen, wie sich der 
Strom aus erneuerbaren Quellen spei-
chern lässt. Was diese Berechnungen 
jedoch deutlich machen: Es ist nicht 
so einfach und auch nicht ganz so 
schnell möglich, komplett auf Erneu-
erbare Energie umzusteigen. Das 
Thema Energieerzeugung ist komplex 
und hat viele verschiedene Facetten. 
Neben dem Aspekt des Umwelt-
schutzes und der Versorgungssicher-
heit spielen auch die Kosten eine 
Rolle. Mit einem Windpark alleine ist 

es nicht getan. Es müssen 
schließlich auch noch 

die entsprechende 
Infrastruktur 

(Netzanschluss, 
Leitungen etc.) 
und Speicher-
kapazitäten 
entstehen.

„

Um die gleiche Menge Strom zu  
erzeugen wie ein großes  
Kohlekraftwerk (1.055 MW netto),  
benötigt man:

53 Biomassekraftwerke (à 20 MW)

oder

1.846 Windkraftwerke (à 2,5 MW)

oder

73,5 km2 Solarmodule (100 kWh/m2)

Wer kann was?

Alternative: Strom sparen.
Das alles soll natürlich nicht heißen, 
dass die Erneuerbaren Energien nicht 
trotzdem weiter ausgebaut werden. 
Bis 2020, so das Ziel der Bundesregie-
rung, soll ihr Anteil auf 25 bis 30 Pro-
zent wachsen. Um das zu fördern, wird 
Strom aus Erneuerbaren Energien auch 
bevorzugt ins Netz eingespeist. Er hat 
also immer Vorfahrt. Kohlekraftwerke 
können nur den Strom produzieren, der 
sozusagen übrig bleibt. Und: Der ge-
braucht wird. Denn Strom kann nur 
dann erzeugt werden, wenn es auf der 
anderen Seite der Steckdose auch Ab-
nehmer für ihn gibt. Ein wichtiger Weg, 
um unsere Umwelt zu entlasten, ist es 
daher, Energie zu sparen. Experten ge-
hen davon aus, dass im Idealfall bis zum 
Jahr 2030 in Hessen 17 Prozent weniger 
Strom gebraucht werden könnte als 
heute. Das sind gute Aussichten. Und 
das Beste daran: Hierzu kann jeder sei-
nen Beitrag leisten. Energiespartipps 
gibt’s im Internet zum Beispiel unter 
www.eon-energie.com.
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Die Wärme, die aus 
dem Kasten kommt.

Der Leiter der Gemeindewerke Großkrotzenburg, Horst Prey, über Fernwärme.

S
ie ist irgendwie in aller 
Munde. Doch wie sieht sie  
eigentlich aus? Wo kommt 
sie raus und wo geht sie 

rein? Muss ich mein Haus umbauen, 
damit ich sie bekomme?  
Diese und andere Fragen bewegen 
viele Verbraucher, die sich durchaus vor-
stellen könnten, sie in ihre Wohnung 
zu lassen – die Fernwärme nämlich. Vor 
dem Hintergrund der Pläne des Kraft-
werks Staudinger, eine neue Leitung 
vom Kraftwerk nach Großkrotzenburg 
zu legen und damit rund 500 Haushalte 
mehr zu versorgen, hat sich die Redak-
tion neben.an mit dem Leiter der Ge-
meindewerke über die Kraft-Wärme-
Kopplung unterhalten. 

neben.an: Herr Prey, so manchem ist 

nicht klar, was der Anschluss an das 

Fernwärmenetz eigentlich an baulichen 

Konsequenzen mit sich bringt. Wie sieht 

denn so ein Gerät eigentlich aus und 

braucht man dafür einen eigenen Raum 

oder gar einen separaten Schuppen?

  
Prey: Um Gottes Willen, nein! Wir in 
Großkrotzenburg setzen zwei Heizsys-
teme ein. Im Neubaugebiet hinter dem 
Limes Forum erfolgt die Trinkwasserer-
wärmung über einen Wärmetauscher, 
im übrigen Versorgungsgebiet wird das 
Trinkwasser in einem Warmwasserspei-
cher erwärmt. Das ist ein bisschen be-
quemer und im Systemaufbau ein biss-
chen größer. Letzten Endes sind aber 
beide Systeme sogar kleiner als die 
meisten Gasheizungen und allemal 
weniger raumgreifend als ein Öltank. Es 
ist nicht notwendig, für diese Kompakt-
station einen Extraraum zu schaffen, 
im Gegenteil. 

neben.an: Und was heißt das jetzt 

konkret baulich? Rücken da die  

Bagger an?

Prey: Alles halb so wild. Es wird lediglich 
ein Graben gezogen, der 60 Zentimeter 
breit und 80 Zentimeter tief ist und den 
Zugang von der Fernwärmeleitung zum 
jeweiligen Haus straßenseitig erschließt. 
Wir bieten aber ein sogenanntes „Sorg-
los-Paket“ an, das heißt, wir erstellen 
den Hausanschluss, demontieren die alte 
Heizung, montieren die Fernwärme-
station und schließen diese an das alte 
Heizungssystem an. Zwischen dem Ab-
bau der alten Heizung und der Inbe-
triebnahme der Fernwärmestation ver-
gehen maximal drei Tage, das heißt, 
der Übergang ist fließend.

neben.an: Wie bekomme ich denn ei-

gentlich Fernwärme?

Prey: Wenn die Erschließung eines be-
stimmten Bereiches oder Straßenzuges 
geplant ist, schreiben wir die Anwohner 
an, erklären ihnen das Vorhaben und 
den Ablauf und nennen den Preis dafür. 
Für die Nutzer ist es ein echter Vorteil, 
dass sie nur einmal investieren und 

später für Wartung und Austausch 
nichts mehr bezahlen. Die Wartung 
und die Beseitigung von Störungen 
werden von den Mitarbeitern der Ge-
meindewerke durchgeführt.

neben.an: Was spart Fernwärme 

denn eigentlich ein?

Prey: Pro Ein- oder Zwei-Familienhaus, 
das an das Fernwärmenetz angeschlos-
sen wird, können jährlich etwa 2.500 
Liter Heizöl oder 25.000 Kilowattstun-
den Gas eingespart werden. Das be-
zieht sich auf die Einsparung der zu-
sätzlichen fossilen Brennstoffe. 

neben.an: Was passiert, wenn das 

Kraftwerk aus ist? Ist es dann kalt 

bei mir?

Prey: Nein, die Wärmeversorgung ist 
mehrfach abgesichert, sozusagen mit 
Netz und doppeltem Boden. Im Kraft-
werk können mehrere Blöcke Fern-
wärme zur Verfügung stellen. Sollte 
der Fall eintreten, dass sowohl Block 1 
als auch Block 5 ausfallen, stehen im 
Kraftwerk außerdem Hilfskesselanla-
gen zur Verfügung, die schnell und un-

kompliziert für die nötige Wärme sor-
gen. Das wird auch in Zukunft so sein.

neben.an: Welche Vorteile hat  

Fernwärme denn eigentlich?

Prey: Zu den Energiekosten muss ich ja, 
glaube ich, nichts mehr sagen. Außerdem 
sparen die Nutzer auch weitere Kosten 
wie zum Beispiel den Schornsteinfeger, 
der bei einer Fernwärmeanlage nicht 
mehr warten muss. Überdies leistet 
Fernwärme einen aktiven Beitrag zum 
Umweltschutz: Veraltete Heizungsan-
lagen können abgeschaltet werden und 
es werden im Kraftwerk vorhandene 
Energien genutzt, um Gebäude zu heizen 
und Wasser zu erwärmen. Das heißt, es 
müssen also nicht zusätzliche fossile 
Energien wie Öl oder Gas verbraucht 
werden. Je mehr Haushalte an das Fern-
wärmenetz angeschlossen werden, desto 
weniger Brennstoff muss zusätzlich in 
den Häusern eingesetzt werden und 
umso mehr sinken die dadurch verur-
sachten Emissionen.

neben.an: Gibt es langfristige Pläne 

für die Erweiterung des Fernwärme-

netzes?

Prey: Als nächster Schritt wird eine 
Leitung durch Großkrotzenburg Rich-
tung Niederwaldstraße verlegt. Hier be-
steht dann die Möglichkeit weiter nach 
Kahl zu gehen, ohne noch einmal die 
Straßen von Großkrotzenburg aufma-
chen zu müssen. Diese Maßnahme soll 
im Herbst 2009 fertig gestellt sein. Lang-
fristig bestehen aber Bestrebungen, 
auch weitere Gemeinden anzuschließen.


